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Görlitzer Nachrichten. 


Hörlitz, Dinstag den 4. November 1851, 


Deutſchland. 


Berlin, 31. Det. Zu den wichtigern Anträgen, welche 
das Miniſterium den Kammern bei deren Wiederzuſammentritte 
zu ſtellen beabſichtigt, gehört auch die Erhöhung des Militairetat, 
und hat dieſer Gegenſtand in der letztern Zeit im Staatsminiſte⸗ 
rium zu mehrſeitigen Erörterungen Veranlaſſung gegeben. Man 
geht dabei von gouvernementaler Seite von der Anſicht aus, daß 
bei der Lage der Verhältniſſe der Regierung mehr als ſonſt die 
Pflicht auferlegt werde, die Erhaltung und Verbeſſerung der 


preußiſchen Wehrkraft im Auge zu behalten und daß die letzte 


Mobilmachung bewieſen habe, daß verſchiedene Verbeſſerungen 
für die ſchleunigere Ausführung der Kriegsbereitſchaft der Truppen 
nothwendig erſchienen. Man rechnet namentlich hierzu die Er— 
weiterung der militairifchen Ausbildung dienſtpflichtiger, die Ver⸗ 
mehrung dienſterfahrener Befehlshaber bei der Landwehr und 
endlich die Vergrößerung des Perſonals bei den Militairverwal⸗ 
tungsbehörden. In erſterer Beziehung führt man an, daß von 
den Dienſtpflichtigen gegenwärtig 12,000 Mann vom Eintritte ins 
Militair freibleiben, weil der jetzige Friedensetat für die Linien⸗ 
bataillone nur 444 Gemeine feftfege. Was den zweiten Punkt 
betrifft, fo ſcheint es in der Abſicht zu liegen, 822 Premierlieute— 
nants zu Stabshauptleuten als Führer der Landwehreompagnien 
zu ernennen, und endlich wird behauptet, daß ſich der Friedensetat 
des Beamtenperſonals der Militairverwaltung von 190 Perſonen 
bei der letzten Mobilmachung ebenfalls als völlig unzulänglich be— 
wieſen habe, da man genöthigt worden ſei, zur Aushülfe 421 
Civilbeamte zu verwenden. Im Ganzen ſchlägt man die zu dieſen 
Erweiterungen nöthige Summe auf 1,450,000 Thlr. an. Die 
Mobilmachungsgerüchte, welche übrigens in den letztern Tagen 
von verſchiedenen Seiten aufgetaucht ſind, können als völlig 
grundlos bezeichnet werden und zur Beſtätigung deſſen wird es 
nicht nutzlos erſcheinen, auf den Umſtand hinzuweiſen, daß gerade 
jetzt Oeſterreich feine Armee zu redueiren beginnt. 


Berlin, 1. Novbr. Die Preuß. Ztg. fagt: Den nach⸗ 
folgenden Artikel, der uns als Beitrag zur? nach der ge⸗ 
genwärtigen Situation Frankreichs zugeht, glaubten wir unſern 
Leſern nicht vorenthalten zu dürfen, zumal die Perſönlichkeit, der 
wir dieſen Artikel verdanken, eine genauere Bekanntſchaft mit fran⸗ 
zöſiſchen Zuſtänden vorausſetzen läßt. Der Artikel lautet: 

Die Mae der Majorität wird in der bevorſtehenden 
Seſſion der franzöſiſchen gefeßgebenden Verſammlung von welt⸗ 
geſchichtlicher Bedeutung fein. 

Dieſſeits des Rheines iſt gefchehen, was zum Schutze der 
1 Ordnung und zur Begrenzung des Sturmes 
nöthig war. 

a ® Beiden Zwecken iſt von Denjenigen, welchen Gott das 
Schickſal der Volker anvertraut hat, im Geiſte ihrer hohen Auf⸗ 
gabe, die bewährte Macht braver Armeen zur Verfügung geſtellt. 

Der Hülferuf der Geſellſchaft erreicht, wo immer fie bes 
droht iſt, auf den Drähten des Telegraphen in wenigen Minu⸗ 
ten hunderttauſende von Bajonnetten, die Eiſenbahnen führen fie 
in e Tagen auf den bedrohten Punkt. 

le ſociale Revolution ſelbſt, wenn fie ſich in Frankreich 
erheben ſollte, mag in ihrem eigenen Krater austoben: das Ter⸗ 
ritorium des Unglücks wird reſpeetirt, feine Ausdehnung aber 
verhindert werden. 

Was von den Regierungen dieſſeits des Rheines für ihre 
Völker geſchehen iſt — es liegt der Majorität der geſetzgebenden 


Verſammlung zu Paris ob, Gleiches für Frankreich zu thun 
oder wenigſtens zu verſuchen. 

Hier ſind die Mittel bereit, die Geſellſchaft zu vertheidigen, 
in Frankreich ſind die Mittel aufzuſuchen, den Angriff zu verhin⸗ 
dern; hier iſt die Macht, den Sturm zu begrenzen, vorhan— 
den, dort iſt die Macht, dem Sturme vorzubeugen, theils zu 
ſchaffen, theils zu befeſtigen. 

Vis zum Ablauf feines Mandates iſt der Präſident verants 
wortlich für die Aufrechthaltung der Ordnung in Frankreich. Zu 
dieſem Zwecke hat er ſelbſt während der neuen Wahl die unbe⸗ 
zweifelte Autorität über alle Organe der Staatsgewalt. 

Die Gründe, welche den Präſidenten beftimmten, auf Abs 
ſchaffung des Geſetzes vom 31. Mai zu dringen, ſcheinen der 
Beachtung nicht unwerth. 

Bei der Einführung dieſes Geſetzes kannten weder die 
Geſetzgeber noch die Executivgewalt die Natur und die Größe 
ſeiner Wirkung. 

Die Erfahrung hat inzwiſchen die Ueberzeugung gereift, daß 
e ile ele Ahne S m „ als die der Anarchie 

wächt. Jene ſcheint ihre Stütze nicht in der ſtimmberechtigten 
finden. Klaſſe der durch Schutzzoll rect ben Aube zu 
nden. 

Mit dieſer Erfahrung tritt Louis Napoleon vor die Ver⸗ 
ſammlung, um von ihr die Rücknahme des Geſetzes zu fordern. 
Daß er im Vertrauen auf das Urtheil der parlamentariſchen Ma⸗ 
jorität das Geſetz unterſtützte, ehe die Erfahrung gemacht war, 
könnte vielleicht gar ein Anſpruch mehr auf die Unterſtützung ſein, 
welche die Majorität jetzt der Executivgewalt durch Abſchaffung 
des Geſetzes gewähren ſoll. 

Die Preuß. Ztg. ſagt: Von gewiſſer Seite wird ſeit 
einigen Tagen das Gerücht verbreitet, daß zwiſchen Sr. Königl. 
Heheit dem Prinzen von Preußen und dem Miniſter-Präſidenten 
Freiherrn von Manteuffel vor acht Tagen ein Geſpräch ſtattge⸗ 
funden habe, in welchem Se. Königl. Hoheit in der heftigſten 
Weiſe ſeine Mißbilligung über die Politik der Regierung Seiner 
Majeſtät ausgeſprochen und namentlich Herrn v. Manteuffel per⸗ 
ſönlich für dieſe Politik in den härteſten Ausdrücken verantwort⸗ 
lich gemacht habe. Wir ſind veranlaßt und ermächtigt, dieſes 
Gerücht für eine Erfindung zu erklären und hoffen, daß Dieje⸗ 
nigen, die ſo wenig Urtheil batten, daſſelbe zu verbreiten, auch 
jetzt zur Widerlegung deſſelben das Ihrige beitragen werden. 

i — Zur Widerlegung der von einigen Zeitungen fälſch⸗ 
lich gebrachten Mobilmachungsgerüchte bringt die Preuß. Zeitg. 
Folgendes: Militairiſche Anordnungen, welche jährlich wieder⸗ 
kehren, ſo wie andere Einrichtungen, die mit nichts weniger als 


gerade dem Aus bruche eines Krieges in Verbindung ftehen ſind 
neuerlich wiederum zur Verbreitung von Gerüchten über bevo⸗r 


ſtehende Mobilmachungen u. ſ. w. ben utzt worden. Wir bemer- 
ken, daß gegenwärtig dieſe Gerüchte jeden thatſächlichen 
Grundes entbehren „glauben aber, daß die Regierung Sr. 
Majeſtät nur ihre Pflicht Hut, wenn fie Preußen in einer Lage 
erhält, in der es den möglichen Eventualitäten eines Friedens⸗ 
bruches von Außen her jeder Zeit gerüſtet gegenüber ſteht. Eine 
ſolche Haltung der Regierung dürfte vielleicht mehr zu dem Be⸗ 
wußtſein, daß der Friede geſichert, als zu der Beſorgniß, daß 
er bedroht 55 „Veranlaſſung geben. 

— Der Graf Hatzfeld iſt nach heute hier eingegangenen 
Depeſchen am 29. October wieder in Paris angelangt, Der 
Graf war völlig geneſen. 


Dresden, 1. Nov. Morgen feiert der greife Marſchall 
Graf Radetzky feinen 85jährigen Geburtstag. elcher ſeltenen 
Hochachtung derſelbe auch an unſerm Hofe genießt, dafür ſpricht 
am beſten der Umſtand, daß vor einigen Bar von hier aus 
ein höherer Offizier nach Italien abgegangen iſt, um in höherm 
Auftrag dem greifen Kriegsmann zu feinem morgenden Geburts— 
tage zu gratuliren. 

München, 29. Det, Unter den demnächſt an die Kam⸗ 
mern zu bringenden Geſetzentwürfen befindet ſich auch einer, den 
Ankauf des Ludwigkanals betreffend. — Die „Ruhmeshalle“ mit 
dem Rieſenſtandbild „Bavaria“ davor iſt nun von ihren Bretter⸗ 
ce befreit und erweiſt ein Prachtwerk an Würde und 

infachheit. 
Hannover, 31. Oet. Die Hannoverſche Zeitung meldet 
Eu: Der König hat eine gute Nacht gehabt und ift in dem 
uſtande keine Veränderung eingetreten. 

Karlsruhe, 28. Oet. Nach einer Verfügung des groß⸗ 
herzoglichen Kriegsminiſteriums ſollen Wirthſchaften, in welchen 
demokratiſche Zuſammenkünfte, aufreizende Reden gegen die beſte⸗ 
henden Regierungen, Beſchimpfungen der geiſtlichen und weltlichen 
Ortsbehörden, ſowie der Staatsbehörde geduldet werden, ohne 
daß von Seiten des Wirthes Schritte dagegen geſchehen, unnach⸗ 
ſichtlich geſchloſſen und je nach Umſtänden mit Entziehung der 
Coneeſſion belegt werden. Gemeinden, in welchen Verleitungen 
von beurlaubten Soldaten zur Treuloſigkeit oder Verfolgungen 
wegen ihrer Pflichttreue vorkommen „werden mit Exeecutions⸗ 
mannfchaften Bea und die Thäter, Gehülfen und Begünſtiger 
des Verbrechens dis zur Beendigung des Kriegszuſtandes in den 
Caſernen feſtgehalten. 

Darmſtadt, 30. Oet. Der Prinz Alexander v. Heſſen 
5 ſich, wie ſonſt wohlunterrichtete e verſichern, am 26. 

ctober in Breslau mit der Gräfin Hauke morganatiſch vermählt. 

Den „Hamb. Nachr.“ wird aus Frankfurt mitgetheilt, 
daß Preußen dem Herzog von Auguſtenburg ſeine Vermittelung 
in der Sueceeſſionsfrage jetzt förmlich angetragen und daß der 
Herzog dieſelbe unter Bedingungen angenommen hat, welche von 
der preußiſchen Regierung kaum zurückgewieſen werden können, 
wenn ihr anders Ernſt geweſen iſt mit Erledigung der Sache auf 
dem Wege freier Vereinbarung. 

Frankfurt, 28. Det. Der von Oeſterreich und Preußen 
ſchon vor längerer Zeit in Bezug auf Regelung des Vereinsrechts 
eingebrachte Antrag liegt dem betreffenden Ausſchuſſe zur Be⸗ 
rathung vor, und es duͤrften in dieſer Frage, wie bei den Preß⸗ 
angelegenheiten, allgemeine Normen, wonach ſich die einzelnen 
Bundesſtaaten zu richten haben, baldigſt aufgeſtellt werden. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 29. Oet. Der Graf und die Gräfin von Cham⸗ 
bord ſind von Görz, wo die Beerdigung der verſtorbenen Frau 
Herzogin von Angouleme in feierlicher Weiſe ſtattfand, nach 
Venedig abgereiſt; werden aber nach ganz kurzem Aufenthalte 
wieder in Frohsdorf eintreffen, um einem Trauergottesdienſte für 
den am 5. November v. J. verſtorbenen k. k. Feldmarſchall Erz 
herzog Ferdinand von Eſte beiwohnen. 

— In Folge der neueſten Anordnung des Kaiſers, die 
Nedueirung des Armeeſtandes betreffend, haben die Beurlaubun⸗ 

en bereits begonnen, ſo daß die Mannſchaften ſchon mit Ende 
dieses Monats außer Verpflegung kommen und die Erſparung 
mit dem 1. kommenden Monats beginnt. 

— Se. Majeſtät Kaiſer Ferdinand und Ihre Majeſtät 
die * werden den 30. d. Mts. in Prag erwartet. 

ien, 31. Det. Die „Reichszeitung! verſichert: Lord 
Palmerſton habe, in Betreff des Koſſuthſchwindels“ in England, 
eine eniſchuldigende Note nach Wien geſandt, nach welcher die 
Agenten der engliſchen Regierung ſich keinesfalls bei dem Empfang 
betheiligt hätten. In derſelben werden auch Maßnahmen zu⸗ 
geſagt, durch welche der „Schwindel“ ein baldiges Ende errei⸗ 
en ſoll. 
0 — Das „Journal de Franefort“ bringt einen aus Wien 
datirten Artikel über die öſterreichiſchen ln RR 
welcher in vielen mit Phraſen umgebenen Sätzen doch klar und 
deutlich ſagt, daß ſelbſt eine Annäherung an das conftitutionelfe 
Syſtem nicht erwartet werden kann. „Der Kaiſer, heißt es darin 
unter Anderm, kann und darf die Gewalt, welche ihm zu ihrer 
Regierung nöthig iſt, nicht mit einer oder mehren geſetzgebenden 
Verſammlungen theilen, welche ſich zwiſchen ihn und ſein Volk 
e Fein. Intereſſe der ganzen Monarchie muß er Alleinherr⸗ 
cher ein. 1 8 4 
Großbritannien. 

London, 29. Oct. Kürzlich kamen für Ihre Majeſtät 

die verwittwete Königin der Franzoſen mehre Packete aus Frank⸗ 
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reich an, in denen ſich werthvolle, der Familie Orleans v 
Regierung der franzöſiſchen Republik zurückgeſtellte Auutel (man 
ne e 0 a Bi, der engliſchen Regierun 
wurden die Packete ohne Zollhaus-Unterſuchun i 
Claremont l 9 Aal nad 

— Der „Globe,“ der für ein Organ des Lord Palme 
gilt, begrüßt das neue Miniſterium in Paris als = Fa 
ſchaft der Mäßigung. Louis Napoleon werde keinen Staatsſtreſch 
wagen und keinen nöthig haben. Die National-Verſammlun 
werde aus Furcht vor dem Bürgerkriege nachgeben und die Vers 
faſſung revidiren. 

London, 29. Oetbr. Ueber den Empfan ö 
dem geſtrigen Abendbanket in Southampton We ee 
gen merkwürdig differirend. Nach der Times empfing ihn etwa 
ein halb Dutzend Arbeiter; nach Daily News war das Gedränge 
auf den Straßen jo groß, daß Koſſuth und der Mayor, als fie 
zum Stadthauſe fuhren, aus dem Wagen ſteigen mußten, um 
einen Theil des Weges zu Fuß zurückzulegen. Es waren unge⸗ 
fäyr 150 Gedecke. Der Mayor präſidirte in feiner Amtskleidung 
und brachte den Toaſt auf die Königin, England, Amerika, die 
Türkei und Lord Palmerſton aus. Koſſuth's Rede berührte na⸗ 
türlich wieder den alten Kampf Ungarns gegen Oeſterreich, darin 
geſchickt eingeflochten das materielle Intereſſe Englands an der 
Freiwerdung des Continents und den Kampf für und gegen den 
Proteſtantiomus. Wir heben in Folgendem einige wenige Stellen 
feiner Rede heraus: „Ohne politiſche Freiheit kann es in Europa 
keine Handelsfreiheit geben. Der Despotismus fürchtet den Frei⸗ 
handel als einen Hebel für die Völkerfreiheit im Allgemeinen.“... 
„Es giebt keine Partei in England, welche leugnen wird, daß 
durch die ruſſiſche Jutervention in Ungarn der Einfluß Rußlands 
auf dem Continente über alle Maßen geſtiegen ſei. Und was 
erbitte ich von Englands freiem Volke? Daß es die Waffen gegen 
Rußland ergreife? O nein. Alles was ich wünſche und hoffe 
iſt, daß England feinen ihm gebührenden Einfluß nicht ang 
aufgebe.“ Morning Poſt widerſpricht der Angabe aller übrigen 
Journale, als habe Lord Palmerſton die Initiative ergriffen und 
Koſſuth zu einer Privalbeſprechung eingeladen. Daſſelbe Blatt 
ſpricht ſich über die Koſſuthdemouſtrationen ſehr deutlich engliſch 
aus. Der e ihres Artikels iſt kurz der: Koſſuth iſt ein 
ſehr begabter Maun, Ungarn iſt ein edles Land, Englands Sym⸗ 
pathien für beide ſind wahrhaft und gerecht, aber darum ſoll 
weder Koſſuth noch feine Freunde glauben, daß ſich England 
ihretwegen in einen Streit mit den fremden Mächten einlaſſen 
wird. Der Lordmayor von London hat Koſſuth zu einem Banket 
nach Manſion Houſe einladen laſſen. Koſſuth iſt geſtern gleich 
dem Banket, um 1 Uhr Mitternacht nach London gereiſt. Der 
Morning Advertiſer wünſcht nichts weniger, als daß bei dieſer 
Gelegenheit alle Glocken Londons läuten ſollen. Die Einladung 
von Birmingham will Koſſuth nur unter der Bedingung anneh⸗ 
men, wenn ſie von keiner Partei, ſondern von der ſtädtiſchen 
Corporation ausginge. Eine ähnliche Antwort hat er mehreren 
andern Deputationen mit Einladungen gegeben. 

Ge Koſſuth wird, wie mir von einem feiner Freunde mit- 
getheilt wurde, jede für ſeine Perſon zu veranſtaltende Sub⸗ 
ſeription ausſchlagen, und fol er erklärt haben, daß er die 
Hülfe Englands zu Gunſten der Sache, und weder ſeiner Perſon 
ag auch der Emigration in Ana zu nehmen gedenke. So 
muß auch die Mittheilung von den funfzehn Tauſend Dollars 
welche ihm aus Amerika geſchickt wurden, berichtigt werden. Koſſuth 

at nicht einen Heller von der amerikaniſchen Regierung erhalten. 

ann der feierliche Umzug in London Statt finden ſoll, iſt noch 
nicht bekannt; wahrſcheiulich morgen. Jedenfalls werden große 
Plakate die Bewohner von der Zelt in Kenntniß ſetzen. Die 
Abreiſe Koſſuth's nach Amerika iſt für den 14. Nov. feſtgeſetzt. 
Mehrere Schifffahrts⸗Geſellſchaften haben freie Ueberfahrt 1 5 
Koſſuth und ſeine Gefährten angeboten. 

Koſſuth finkt in den Augen der demagogiſchen Preſſe, 
ſeit er mit der engliſchen Ariſtokratie ſo gut dinirt, ſo ſchöne 
„conſtitutionelle“ Reden hält, auf die Königin Victoria Vivats 
ausbringt und die brüderlichen Diners der Arbeiter verſchmäht. — 
Vor der Offiein des „Globe“ wurden Hurrahs gebracht; vor der 
Guildhall aber Exemplare der „Times“ unter Verwünſchungen 
und obligatem Grunzen verbrannt. 

— Kinkel iſt nach Briefen, die in London aus Neuvork 
angekommen ſind, von Hrn. Crittenden, dem an Webſter's Stelle 
fungirenden Staatsſeeretair des Auswärtigen, beim Präſidenten 
der Vereinigten Staaten eingeführt worden und ſoll mit Beiden 
eine lange Unterredung „über die Lage Deutſchlands“ gehabt ha⸗ 
ben, von deren Reſultat ſich Kinkel ſehr beftiedigt erklärt. 

London, 30. Oct. Die Gemeindebehörden der City haben 
in Guildhall Koſſuth eine Adreſſe überreicht. 


— 
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Frankreich. 


ari . Oet. Das Portrait der Herzogin von An⸗ 
Wen wird a Muſeum von Verſailles in der Galerie der 
Pingen des Hauſes Bourbon aufgeſtellt werden. 

— In Falaiſe, in der Normandie, fand am 26. Oetbr. 
die Enthüllung einer Statue Wilhelms des Eroberers 
* Guizot hat bei dieſer Gelegenheit eine durch ſtürmiſchen 

eifall häufig unterbrochene Rede gehalten. 


Paris, 30. Det. Die Permanenzeommiſſion hatte heute 
eine Sitzung, in der nichts von Vedeutung vorkam. Sie vertagte 
ſich, ohne einen Tag zu einer neuen Verſammlung zu beſtimmen. 

— Aus Strasburg vom 28. Det. ſchreibt man: Man iſt 
auf verſchiedene militairiſche Anordnungen an der Grenze gefaßt, 
falls es ſich beſtätigt, daß die Rüſtungen in Deutſchland in einem 
ausgedehnten Grade ſtattfinden. Jedenfalls werden die Garniſo⸗ 
nen in den Rhein- und Moſeldepartements auf den Kriegsfuß ge— 
ſetzt werden. 


Paris, 31. Det. Der neuernannte Juſtizminiſter Corbin 
hat das ihm übertragene Miniſterium abgelehnt. 


Belgien. 
Brüſſel „61. Oct. Die belgiſchen Gemeinderathswahlen 
fielen durchgängig liberal⸗miniſteriell aus. 


Sᷣ ch weiz. 
1, 30. Oct. Die Nationalrathswahlen fielen in ihrer 
Geſammtheit folgendermaßen aus: 19 konſervative, 40 liberale, 
50 radikale. Der Liberal⸗Radikalismus iſt überwiegend. Die 
Kriſis ſteht in Bern, vielleicht in der ganzen Schweiz bevor. 


Türkei. 

Konftantinopel, 18. Det. Außer der Entlaſſung Is⸗ 
mail⸗Paſchas von ſeinem Poſten als Miniſter des Handels, Acker⸗ 
baues und der öffentlichen Bauten, iſt auch Mehmet Paſcha, 
Polizei⸗Miniſter, ſeines Amtes enthoben und zum Gouverneur 
von Saldi ernannt worden. Beabſichtigter Erſparungen halber 
wird das Polizei⸗Miniſterium gänzlich aufgehoben, das Depar⸗ 
tement mit dem Kriegs⸗Miniſterium vereinigt und dadurch eine 
eee von 40 —50 Millionen türkiſcher Piaſter erzielt. 


Baſe 


vor wenigen en haben die Miniſter dem Sultan die 
Größe der türkiſchen Staatsſchuld vorgelegt, die ſich auf mehr 
als 120 Millionen türkiſcher Piaſter beläuft. 


Die Zoologie des Aberglaubens. 


Es iſt etwas wunderſam Heimliches um die Beziehungen 
des Menſchenlebens zum übrigen Naturleben, und namentlich zur 
Thierwelt. Im grauen Alterthum wurzeln dieſe Beziehungen, 
und immer noch treiben ſie ſonderbare Blüthen und Früchte. Welche 
Menge von Fabelthieren zählt nicht der Mythus! Flügelpferde 
und Sphinxe, Harpyen und Swäphaliden, Chimären und Hydren, 
ſchlangenſchwänzige Seeroſſe und Pythonen, Sirenen und rieſige 
Seeſchlangen, Drachen und Greife, Baſilisken, Lindwürmer und 
anderes Babelgeihier, eine ganze Fauna der Fabelwelt ſteht hin⸗ 
ter uns, vergleichbar der von Geſteinsſchichten begrabenen wirk⸗ 
lichen Thierwelt. Aber abgeſehen von den Fabelthieren, wie er⸗ 
findungsreich wirkte die Volkspoeſie im Thieraberglauben „ wie 
mannigfaltig geftaltete fie der Thierwelt Einwirkung auf die Men⸗ 
ſchenwelt; ſie heiligte im früheſten Völkermorgen gewiſſe Thier⸗ 

eſchlechter, verfehmte andere, verſetzte an den Siernenhimmel, 
Bette an und mumiſirte, ließ ſich von Vögeln weisſagen und 
von Roſſen Glück zuwiehern, geſellte Thiere den Göttern zu, und 
ab ihrem Weſen und ihren Eigenfchaften moraliſch⸗allegoriſche 

eutung. Auch der deutſche Volksaberglaube iſt überreich an 
ſolchen mythiſchen heimlichen Beziehungen. Manches der heidni⸗ 
chen Götter- und Heldenſage Zugehörige erbte kaum fort im 

olksglauben; das Volk weiß kaum noch vom Eber der Aſen, 
von Odins Wolf und Raben, von gottgebeiligten Roſſen, abet 
das kluge Roß der vier Haimonskinder läßt es noch, aus feinem 
Waſſergrabe wieder erſtanden, umgehend erblicken, und lange 
waren noch an der Kirche zu Ellrich die vier Hufeiſen vom Pferde 
des Grafen von Klettenberg zu ſehen, die ein Gottesgericht dieſem 
Pferde plötzlich abfallen ließ. Die Roßtrappe am Harz bleibt 
ein ewiger Sagenzeuge. Dreibeinige Pferde ſpuken, Reiter ohne 
Kopf zeigen ſich auf Schimmeln an bedenklichen Stellen der Wege 
und Brücken; auf ſchwar zem, feuerſchnaubendem Roß, das Halb 
Gerippe iſt, brauſt der wilde Jäger durch die Nacht. Die Milch 


kohlſchwarzer Kühe iſt zauberkräftig. In Hunde wurden Teu⸗ 
felsbündner, Gottesleugner und Menſchenplager verwandelt. Der 
böſe Feind folgt in Hundegeſtalt dem Zauberer, der ihn mittelſt 
Höllenzwanges eine Zeitlang zu Knechtes dienſt an ſich kettet. 
Katzen ſind Hexen und Hexen können ſich in Katzen verwandeln, 
daher iſt's nicht gut fie zu beleidigen oder gar zu tödten, es bringt 
Unglück. So auch ift nicht wohlgethan, junge Hunde und Katzen 
zum Erſäufen wegzutragen, — wer es thut, verträgt fein Glück. 
Hier iſt ein ethiſches Prineip erkennbar, die Warnung vor un⸗ 
bedachtem, grauſamen Mord am jungen, kaum zum Daſein er⸗ 
wachten Leben. Ueber den Weg laufende Haſen weisſagen Unheil, 
begegnende Schafe gaſtliche, Schweine ungaſtliche Aufnahme. In 
Wehrwölfe können ſich Menſchen verwandeln, in Bären und 
Bärinnen wurden wunderſchöne Prinzen und Prinzeſſinnen nicht 
minder verzaubert als in Drachen, bis der Erlöſer erſchien, der 
Muth genug beſaß, ſie zu umarmen und zu küſſen, und durch 
die Umarmung den Zauberbann loszuſtricken. Hähne ſind noch 
immer Volkspropheten, Kukuke, Pyrole, Kraniche, Schneegänſe 
nicht minder. Der Eisvogel iſt noch im Tode ein Wetterver⸗ 
kündiger, Lachtauben und Kreuzſchnäbel ziehen Krankheiten an; 
des Wiedehopfs Blut und Federn find von magiſcher Wirkung. 
Der Specht weiß die Springwurz zu finden, das Elſterauge macht 
unſichtbar. Störche und Schwalben bringen Glück ins Haus, 
der Schwalbenſtein iſt der Springwurz gleich zu achten. Als 
Eule fliegt die verwandelte Nonne Tudoſel vor dem wilden Heere 
her, die Schleiereule iſt der todkündende Vogel Kreideweiß, das 
Käuzchen mit feinem ſchauerlichen „Komm mit, komm mit!“ iſt 
Leichhuhn, Todtenvogel. Sperlingsunrath übt Zauber wie Nach⸗ 
tigallenaugen und Zungen, Meiſen ſind gefeit, Rothkelchen ebenſo, 
die Nachtſchwalbe, vulgo Ziegenmelker, ſaugt Ziegen und Kühen 
die Milch aus dem Euter, die Himmelsziege, Heerſchnepfe hilft 
den Lärmſpuk des wilden Jägers vermehren. 


Verwünſchte Jungfrauen harren in Schlangengeſtalt der 

Erlöſung, Schlangen ſind Hausgeiſter, erſcheinen in den Sagen 
mit Goldkronen, legen ſie ab, wenn ſie baden und verfolgen 
wüthend den Kronenräuber; Schlangen lieben die Milch, ſaugen 
ſie ſelbſt aus den Frauenbrüſten, geflügelte Schlangen (Drachen) 
hüten Gold und Schätze. Der Laubfroſch iſt Wetterprophet, 
die Kröte trägt im Haupte den heil- und zauberkräftigen Kröten⸗ 
ſtein; der Molch iſt: Unk und Hausgeiſt. 
Von den Fiſchen wird der Schlammbeißer als Wetter⸗ 
prophet in Gläſern gehalten, der Hecht hat die Marterwerkzeuge 
Chriſti im Haupt, Kreuz und Lanze, Schwamm und Nägel. Nun 
erſt die Juſeeten! Des Goldkäfers Larve und Puppe, die ſich 
bisweilen in Ameiſenhauſen findet, iſt Heckemännchen, Ameiſen⸗ 
könig ſchafft Geld und hält das Vieh geſund; der Maikäfer iſt 
Frühlingebote, der Roßkäfer Wetterverkünder, die Marienkäfer 
find mit lauter Schmeichelnamen begabt: Marienlieb, Herrgotts⸗ 
kühlein, Gotteskälbchen, Frauenkühlein und dienen hier und da 
gleich Goldkäfern zu kindiſcher Schickſalsforſchung. Das Haus⸗ 
käferchen iſt Todtenuhr, pickt Sterbeſtunden, wird in er 
Gegend heilig gehalten und vererbt. Auch der Holzbohrer übt 
gleiche Kunſt des Pickens und Sterbevorausſagens. Ameiſen und 
Spinnen weisſagen, letztere zumal verkünden nächſt dem Wetter 
Heil und Unheil, je nachdem fie frühmorgens oder Abends ers 
blickt werden. Vieuenſchwarmauflug, gilt für ein günſtiges Zei⸗ 
chen; in Fliegengeſtalt ließ ſich der Teufel als spiritus famiharis 
in Gläſer ſperren. Der Grillen und Heimchen Gezirp hat pro⸗ 
phetiſche Bedeutung, und beſonders das letztere mit ſeinem trau⸗ 
lichen, echt deutſchgemüthlichen Namen, der eben ſo wohl an 
Heimath mahnen, als Heimlichkeit — den ſtillen, traulichen Win⸗ 
kel, den verborgenen Wohnort — andeuten mag, iſt vielen ein 
lieber, vielen ein läſtiger Hausfreund. Schreckhaft und unheim⸗ 
lich hingegen erſcheint dem Volke die wilde, ſchädliche Ackerwerre, 
Maulwurfsgrille oder Reitwurm, von ganz diaboliſcher Geſtalt. 
er Schaum der Zikaden auf Bäumen und Blumen heißt dem 
Volke Kukusſpeiſe, Hexenſpeichel und gilt ihm als eine unheim⸗ 
liche Erſcheinung. Auf Heuſchreckenflügeln las der 1 
geheimnißvolle dämeniſche Zeichen, unheilverkündende Chiro⸗ 
gramme. Von den Schmetterlingen ſind es beſonders die Trauer⸗ 
mäntel und Todtenköpfe, die dem Volke als unheimliche Sterbe— 
boten mahnend erſcheinen. Auch die Holzlaus klopft im Getäfel 
und wird den Todtenuhren zugezählt. Das monſtröſe Gewächs 
an den Roſenſtöcken, das die Roſengallwespe verurſacht, gilt als 
Schlafapfel, und heißt ſo; er darf aber um ſolche Wirkung zu 
üben, nicht über Waſſer getragen werden. In den Krebsaugen 
erblickt der Aberglaube das Bild der Jungfrau Maria, und das 
ſympathetiſche Beſtreichen mit Waldſchnecken im abnehmenden 
Monde veteeibt die Kröpfe. 
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Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 1. Nov. In der geſtrigen conſtituirenden Sitzung 
des Gemeinderaths ward Herr Juſtizrath Landſyndikus Sattig mit 
44 Stimmen zum Vorſteher, Herr Färbereibeſitzer Uhlmann mit 39 Stim⸗ 
men zu deſſen Stellvertreter, Herr Kaufmann Apitz ſch jun. mit 35 Stimmen 
zum Protokollführer und als deſſen Stellvertreter Herr Stadtrath Mitſcher 
mit 31 Stimmen gewählt. Sämmtliche Herren nahmen die Wahl an. 


Görlitz, 3. Novbr. Vom 1. bis 30. October e. haben 36 Beerdi⸗ 
gungen ſtattgefunden, und zwar: 


Todtgeborenre 3, 
Kinder unter 1 Jahr 17, 
„von 1— 10 Jahren 3, 
Perſonen von 20 — 30 Jahren 4, 
5 = 40 — 50 5 1, 

= — 50-60 2 3, 

= a 60 — 70 = 4, 

* 80 — 90 = T; 


— Heute wurde der hieſige Communal- Landtag eröffnet. 


Vermiſchtes. 


Am Bundestage droht Rangſtreit zwiſchen Sachſen und 
Baiern auszubrechen. Bisher folgte das Königreich Sachſen im 
Range unmittelbar nach Preußen. Nun aber hat Baiern ſchon 
ſeit längerer Zeit folgende Erklärung am Bunde abgegeben: 
„Baiern (der Geſandte) bemerkt: bezüglich der Stelle, die dem 
Königreiche im Plenum durch Art. 6 der Bundesacte zugewieſen, 
habe er im Namen ſeiner Regierung zu erklären, daß dieſelbe, 
ſowie früher der im Art. S verheißenen Regelung der Stimmord— 
nung entgegengeſehen wurde, ſo jetzt von der Reviſion der Ver⸗ 
faſſung die Bezeichnung derjenigen Stelle erwarte, welche Baiern 
unter allen Umſtänden nach den beſtehenden Verhältniſſen zukomme, 
längſt bei anderen Vorgängen und im Art. 4 der Bundesacte für 
den engeren Rath zuerkannt ſei, nämlich die „unmittelbar nach 
Preußen.“ 


Wie die Zuſtände Californiens noch beſchaffen ſind, mag 
man aus folgenden Thatſachen erſehen. In Saeramento-City 
hatte der Gouverneur am 22. Auguſt einen von dem ſo genann⸗ 
ten Sicherheits⸗Ausſchuſſe nebſt zwei Anderen nach dem Lynch⸗ 
Geſetze zum Tode verurtheilten Verbrecher, Namens Robinſon, 
reclamirt und ins Staats⸗Gefängniß bringen laſſen. Das Volk 
holte ihn aber aus dem Gefängniſſe und knüpfte ihn mit den 
beiden Andern auf. Zwei ſchwere Verbrecher, Whittaker und 
Mackenzie, waren in San Francisco von dem Sicherheits-Aus⸗ 
ſchuſſe verhaftet worden. Der Gouverneur ließ Beide ins Staats⸗ 
Gefänguiß ſchaffen, und zwar heimlich bei Nacht. Kaum war 
dies ruchbar, als das Volk ſich zuſammenrottete, mit Gewalt 
das Gefängniß ſtürmte, beide Gefangenen demſelben entriß und 
ſie, obgleich es an einem Sonntag war (24. Aug. d. J.), auch 
auf der Stelle in der Battery Street, dem Saale des Sicherheits⸗ 
Comits gegenüber, in einem Fenſter des zweiten Geſchoſſes auf⸗ 
knüpfte, und zwar unter dem lauteſten Beifallsgeſchrei von Tau⸗ 
ſenden. Nachdem Mackenzie eine Stunde gehangen, nahm man 


ihn herunter und ließ ihm eine Ader ſchlagen, um 


er wirklich todt ſei. n 


Da Blut folgte, wurde er wieder aufge⸗ 
hangen und blieb zur Schau der Menge bis zum Abend hängen. 
Der Coroner gab im Namen des Geſetzes ſpäter ſein Verdict, 
daß Beide 5 5 Aufhängen erwürgt und zwar durch einen Hau⸗ 
1 1 „ der ſich „Sicherheits-Comits von San Fran⸗ 
cisco“ nennt. 


Diem Jockeyclub in Paris fol nächſter Tage ein Schau⸗ 
fpiel ganz neuer Art geboten werden. Lord H. beſitzt nämli 
zwei Prachtexemplare von Eulen, welche die beſondere Eigenſchaft 
haben, daß ſie unüberwindliche Rattenfänger ſind. In einem 
der letzten in London veranſtalteten Kämpfe haben dieſe beiden 
Vögel, welche Pouni und Bee⸗de⸗ fer heißen, zwölf ſchottiſche 
Ratten getödtet, deren kleinſte vom Ende der Schnauze bis zur 
Schwanzſpitze nicht weniger als drei engliſche Fuß maß. Youny 
wurde hierbei an dem einen Auge und der einen Kralle verwundet. 
Trotzdem will fie Lord H.. den Kampf mit 24 Canalratten zu⸗ 
gleich beſtehen laſſen. Dieſer Kampf ſoll im großen Salon des 
Clubs in einem Kaſten von Eichenholz „der auf 6 Fuß Breite 12 
Fuß in der Länge hat, vor ſich gehen. Der Einſatz beſteht in 
nicht weniger als 500 Franken. Lord H. will alle Einfätze halten. 


Ein gewiſſer Iſaae Tyſon aus Selby in d ; 
in der er Ausſtellung das Model ane 0 
Aeres zur Anſicht aufgeſtellt, in welcher Alles, was ſonſt durch 
Menſchenhände in der Oekonomie betrieben wird, durch eine 
Dampfmaſchine bewerkſtelligt wurde. Dampf füttert das Vieh, 
nachdem er das Futter geſchnitten; Dampf reinigt die Ställe, 
ſchöpft die Milch ab, macht die Butter, ladet die Wagen zum 
Markt; Dampf driſcht, mahlt das Korn, ſiebt das Mehl und 
knetet das Brod, das er ſelbſt in den Ofen ſchiebt; Dampf pumpt 
Waſſer, verſieht das Haus damit, fügt, ſpaltet Holz ꝛc. ꝛc., und 
dies Alles vermittels einer Maſchine von ſechs Pferdekraft und 
der einfachſten Conſtruetion. 


In Waſhington wurden jüngſt von dem „Dead letter 
office‘, der Anſtalt der Poſt, welche die unbeſtellbaren Briefe 
überwacht, nicht weniger als 164 fünf Scheffel haltende Kaſten 
mit unbeſtellbaren Briefen verbrannt, als Ergebniß eines Vier⸗ 
teljahres. Der werthvolle Inhalt wird natürlich zuvor heraus⸗ 
genommen, und dieſer ſoll oft ſehr bedeutend ſein. 


In London werden jetzt tragbare Dampfmaſchinen zum 
Ausladen der Schiffe angewandt, die, auf dem Deck der Schiffe 
| aufgeſtellt, wenig Raum einnehmen, und deren eine bei Stein- 
kohlen in neun Stunden ſchon 209 Tonnen löſchte. Man nimmt 
durchſchnittlich 30 Tonnen auf die Stunde an, wenn vier Mann 
bei der Maſchine beſchäftigt ſind. 


5 Aus der Erzgießerei in München geht ein ehernes Stand⸗ 
bild hervor, noch koloſſaler und zwar 20 Fuß höher als die Ba⸗ 
varia. Es iſt für Washington, Nordamerikas erſten Bürger, 
Feldherrn und oberſten Beamten, für einen der größten Männer 
ſeiner Zeit, nach Amerika beſtimmt. 


Bekanntmachungen. 


[481 Diebitahls = Bekanntmachung. 

In der Zeit vom 20. bis 30. d. Mts. find aus einer hieſigen Weiß⸗ 
gerberei 15 Stück ſchwarzgefärbte, unzugerichtete Kalbfelle entwendet worden, 
vor deren Ankauf gewarnt wird. 

Görlitz, den 31. October 851. 


Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[482] Bekanntmachung. 
Es ſind drei birkene Pfoſten gefunden und bei uns abgeliefert worden. 
Der Eigenthümer wird aufgefordert, ſich bei uns zu melden. 
Görlitz, den 31. October 1851. 1 
Der Magiſtrat. Polizei= Verwaltung. 
4 —Ahtͤ —UU——— — ——„— 
480] Die Lieferung des für das Ifte Halbjahr 1852 zur Straßen⸗Beleuch⸗ 
2 d für r Inſtitute erforderlichen Rübe und Hanföls 
fol, jedes für ſich, unter Vorbehalt des Zuſchlags und der Auswahl im 
Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. 
Sieferungsluſtige werden deshalb aufgefordert, ihre Offerten pro Centner raf⸗ 


ſinirtes Rüböl und Hanföl mit der Aufſchrift: j 
„Submiſſion für die Del: Lieferung‘ 
ſpäteſtens bis zum 21. November d. J., auf unſerer Kanzlei abzugeben, 


woſelbſt auch die Contracts⸗Bedingungen eingeſehen werden können. 
0 Görlitz, den 30. October 1851. Der Magiſtrat. 


Verantwortlicher Redacteur: J. Rehfeld in Görlitz. 


Theater : Nepertoir. 


Dinstag, den 4. Novbr.: Königin von Navarra. Gro⸗ 
ßes Schauſpiel in 5 Aten von Seribe. 
Donnerstag, den 6. Novbr.: unbeſtimmt. 


Freitag, den 7. Novbr.: Das Lorle aus dem Schw 
walde. Vorher: Die Liebe im Eckhaufe. 
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